

[image: cover]




Meiner Freundin Anke gewidmet





VORWORT


 


Zweifelsohne sind Langzeitprognosen das Gebiet der Meteorologie, welches am meisten Kopfzerbrechen bereitet. Der große Durchbruch ist jedoch nie gelungen Mit den modernen Großrechnern lässt sich das Problem auch nicht lösen.


Es gibt aber eine ganze Menge interessanter Zusammenhänge im Wettergeschehen, die als Grundlage zur Langfristprognose dienen könnten. Auch die Natur gibt des Öfteren nützliche Hinweise auf bevorstehende Witterungsanomalien.


Es existieren erdrückende Indizien, dass Sommer und Winter längst vergangener Jahre immer noch Bedeutung haben. Bedeutung für andere Sommer bzw. Winter, die noch Jahre in der Zukunft liegen können. Es handelt sich hierbei um sogenannte Zyklen wiederkehrender, ungewöhnlicher Wetteranomalien.


So gibt es beispielsweise eine Reihe trocken-heißer Hochsommer für Mitteleuropa, die jeweils im Abstand von 12 Jahren besonders heiße Julimonate zur Folge hatte. Sie tritt seit 1911 auf und reicht über 1935, 1947, 1959, 1971, 1983, 1995, 2007 bis nach 2019 und möglicherweise auch noch bis 2031. Wenn man bedenkt, dass die meisten Sommer der letzten 100 Jahre im Juli eher unauffällig und teilweise verregnet ausgefallen sind, ist es schon sehr auffällig, dass auf dieser 12-jährigen Reihe so extreme und heiße Hochsommermonate aufgetreten sind wie die von 1911, 1947 und 1983, um nur die drei wichtigsten zu nennen. Und diese sind wiederum durch jeweils 36 Jahre voneinander getrennt, einem übergeordneten Zyklus.


Könnte dies ein erster Hinweis sein, dass 36 Jahre nach 1983 im Jahr 2019 der nächste „Sahara-Sommer“ auf uns zukommt, wo erneut riesige Waldbrände in Mittel- und Südeuropa wüten werden so wie 2003? Man weiß es nicht sicher, aber die Wahrscheinlichkeit ist hoch, dass es einen ziemlich heißen Sommer 2019 geben wird, vor allem im Juli/August.


Und was den Extrem-Sommer 2003 angeht, haben wir gesehen, dass 12 Jahre danach im Jahr 2015 erneut ein Hitzesommer aufgetreten ist, der zudem auch besonders trocken verlief. Das alles sieht stark danach aus, dass der Sommer 2003 einen neuen Zyklus besonders heißer Sommer eingeleitet hat. Wir müssen daher die Vermutung aufstellen, dass das Jahr 2027 auch wieder für einen recht heißen Hochsommer in Deutschland prädestiniert ist. Gerade bei den Sommern sind die 12-Jahres-Rhythmen immer wieder aufgetreten, übrigens auch mit kühlen und verregneten Sommern. Nur ist es so, dass die Sommer durch die allgemeine Klimaerwärmung nach und nach wärmer geworden sind, so dass heutige kühle Sommer verglichen zu früher immer noch als warme Sommer gelten.


Wir sehen also, dass es noch immer Fragen über Fragen gibt, und es bleibt vermutlich für alle Zukunft viel zu tun auf diesem geheimnisvollen Gebiet der Meteorologie, den Langzeitprognosen.


Franz Baur fand eine Vielzahl von Zusammenhängen heraus, die schon damals zu einigen guten Langfristprognosen geführt haben. Auch heute gelten diese Regeln zum Teil noch, obwohl das Klima immer wieder Veränderungen unterliegt.


Oft hört man, dass Wettervorhersagen, die über den fünften Tag hinausgehen, einfach nur Lotteriespiel seien. Seltsamerweise werden gerade an diese Prognosen besonders hohe Anforderungen gestellt. Man ist eher noch bereit, einen falschen Wetterbericht für morgen oder übermorgen hinzunehmen. Geht aber eine Langzeitprognose fehl, so heißt es schnell, dass so etwas eben nur Unsinn sei, wie man ja sieht! Das ist aber völlig unzutreffend. Meiner Meinung nach sind 70 oder 80 % Eintreffwahrscheinlichkeit ein beachtenswertes Ergebnis.


Meine Forschung hat sich in den 90er Jahren darauf spezialisiert, nur Gesetzmäßigkeiten auszuarbeiten, die sich in der 80-jährigen Temperaturreihe von Nürnberg (1879 bis 1958) mit mindestens 90 % Eintreffwahrscheinlichkeit bewährt haben. Alles was darunter lag, wurde aussortiert und nicht zur Prognose verwendet. Inzwischen wurden die fehlenden Messwerte nach und nach ergänzt, so dass es mittlerweile gelungen ist, die gesamte Nürnberger Klimageschichte von 1879 bis heute in Pentadenform darzustellen und fortwährend zu aktualisieren.


In diesem Zusammenhang möchte ich auch auf die besondere Mithilfe meines verstorbenen, langjährigen Freundes Walter Kirmis hinweisen. Ohne ihn gäbe es dieses Buch in seiner Form nicht. Er war es gewesen, der sich um die Beschaffung der notwendigen Daten bemühte, was speziell in den frühen 90er Jahren noch mit einigen Umständen verbunden war. Alles musste in Papierform beschaffen werden und es war auch mit einigen Kosten verbunden. Die Forschung nahm ich dann verstärkt in die Hand und bald stellte sich heraus, dass unsere Arbeit durchaus für die langfristige Witterungsvorhersage geeignet ist. Mehrere Prognosen wurden in den 90er Jahren veröffentlicht, nachdem uns der Bayerwald Bote in Regen eine eigene Kolumne dafür zur Verfügung gestellt hatte und die Prognosen trafen größtenteils zu. Dieses Projekt wurde aber in den späten 90er Jahren aufgrund der Erkrankung von Herrn Kirmis aufgegeben.


Inzwischen hat es weitere Fortschritte gegeben. Natürlich bedeutet dies nicht, dass nun bereits alles gelöst ist. Aber es ist inzwischen möglich, zu 80 % richtige Vorhersagen abzugeben. Dieses Buch enthält ein umfassendes Informationspaket zur Erstellung langfristiger Vorhersagen insbesondere der Winter. Auch für den Sommer gibt es aber einige interessante Vorhersagemöglichkeiten.


Durch die vielen persönliche Gespräche mit Wetterexperten Kai Zorn und meine Tätigkeit als Talk-Gast bei wetter.com haben mich die Fragen rund um die Möglichkeiten langfristige Wetterprognosen erstellen zu können dazu veranlasst, eine vollständig überarbeitete Neuauflage dieses Buches im Jahr 2017 herauszugeben. Dabei wird die Arbeit von 2011 aktualisiert und um einige Ergänzungen erweitert. Neu hinzugekommen ist ein Kapitel, welches sich mit Fragen rund um die künftigen Klimaveränderungen befasst, sowie Möglichkeiten erörtert, bereits heute Prognosen für die Jahre bis 2030 zu erstellen. Es wird ferner die Bedeutung der Zyklen für die langfristige Witterungsprognose sowie die verhältnismäßig oft zu beobachtende Erhaltungsneigung ausgeprägter Großwetterlagen in unserem Raum eingehend besprochen. Außerdem gibt es einen Überblick über die Klimageschichte seit 1879 für den Raum Nürnberg. Es soll ein ganzheitlicher Ansatz vorgestellt werden, so dass insbesondere auch der Laie sich in die Lage versetzt fühlt, eine Langzeitprognose erstellen zu können.


im April 2017Ivo Brück





EINFÜHRUNG


 


Ein warmer Oktober bringt fürwahr uns einen kalten Januar (eine Bauernregel)


Durch die allgemeine Diskussion über den Treibhauseffekt waren insbesondere in den 90er Jahren und zur Zeit um die Jahrtausendwende die meisten Menschen der Meinung, dass es bei uns so gut wie keine richtigen Winter mehr geben wird. Zwischen 1987 und 2000 schienen die kalten Winter zunächst tatsächlich auf dem Rückzug zu sein. Dennoch trat mit 1995/96 mitten in dieser Serie von Mildwintern plötzlich ein zwar nur mäßig kalter, aber sehr langer Winter auf. Die Forscher sind sich uneinig. Immer wieder tauchen neue Theorien auf, wie es mit unserem Klima langfristig weitergehen könnte. So ist immer wieder zu hören, dass der zunehmende Treibhauseffekt möglicherweise Meeresströmungen verändern kann. Dadurch könnte es gerade in Europa durch Abschwächung des Golfstroms zu einer Häufung strenger Winter kommen.


Von 2001 bis 2017 ist insgesamt tatsächlich wieder mehr Winterkälte in Deutschland aufgetreten. Besonders um 2005 und 2010 häuften sich kältere Winter und im Alpenraum gab es vielerorts 2017 den kältesten Januar seit 1987. Deutschlandweit strenge Winter wurden aber nicht mehr beobachtet. Zudem muss auch erwähnt werden, dass es im o.g. Zeitabschnitt in Sachen milde Winter ebenfalls neue Extreme gegeben hat. Der Winter 2006/07 hat alle Rekorde gebrochen und auch 2015/16 war ein extrem milder Winter.


Wie wir jedenfalls sehen, kann durchaus nach zahlreichen normalen, milden und sehr milden Wintern wie aus heiterem Himmel ein schneereicher, langer und kalter Winter folgen. Diese kalten Winter treffen die Bevölkerung ebenso wie die Wirtschaft völlig unvorbereitet, wenn es viele Jahre zuvor ständig ungewöhnlich mild war. Nach einer Häufung strengerer Winter, wie es z. B. um die Mitte der 80er Jahre geschah, gab es in den Bekleidungsgeschäften weitaus bessere, wintertaugliche Kleidung als während der nachfolgenden langanhaltenden Mildwinterserien zwischen 1987 und 2001 sowie während der letzten Jahre. Wenn dann plötzlich ein Eiswinter zuschlägt, mangelt es schnell an guter, warmer Winterausrüstung, da die Lager nicht so gut gefüllt sind. Man handelt eben nach der Erfahrung der vergangenen Jahre.


Eine weitere Beobachtung machte ich in dem ungewöhnlich lang anhaltenden, kalten Winter 1995/96. Bereits in der Mitte des Winters gab es kein Vogelfutter mehr, weil die Hersteller nach der Erfahrung der vorangegangenen sehr milden und schneearmen Winter handelten. In diesen Mildwintern blieben sie auf der Ware sitzen. 1995/96 reichte es bei weitem nicht aus, nur ein paar Kisten Vogelfutter bereitzustellen. In den folgenden Wintern stieg das Futterangebot stark an, was aber wieder nicht sehr sinnvoll war, da die Winter erneut milder wurden. 2001/02 traf der Winter Süd- und Südosteuropa, während es im Norden Europas dauernd zu mild blieb. Viel Gemüse erfror durch die Kälte, die bis Nordafrika reichte, und die Preise stiegen daraufhin bei uns bis auf das Doppelte.


Bis in die letzten Wochen vor Einbruch solcher Kältewellen rätseln selbst Experten oft nur herum, und die Meinungen, wie denn nun der Winter wird, gehen stets weit auseinander. So kann jeder eine andere Prognose finden und natürlich hat am Ende keiner eine wirkliche, eindeutige Vorstellung davon, welcher Winter uns nun erwartet.


Meine Aufgabe hat sich darauf konzentriert, dieses Vorhersageproblem mit einem völlig neuen Ansatz zu lösen. Jahrzehntelanges Forschen und Testen unter Berücksichtigung der Zeichen aus der Natur hat sich als einigermaßen erfolgreich erwiesen, wenngleich auch diese neuen Erkenntnisse nicht ausnahmslos zum richtigen Ergebnis führen. In der Meteorologie gibt es keine absoluten Sicherheiten, aber es gibt Verbesserungen, und allein diese sollten die Mühe wert sein.


Langzeitprognosen sind ein besonders problematisches Gebiet der Meteorologie und trotz aller Fortschritte wird sich daran vorerst kaum etwas ändern.


Was soll eine Langzeitprognose überhaupt aussagen? Wie genau soll sie sein? Genügt es, wenn davon gesprochen wird, dass der Januar zu warm wird? Wie könnte ein zu warmer Januar aussehen? Ist es da dauernd mild oder fallen doch vielleicht zwei Wochen winterlich aus und die übrige Zeit wird dafür extrem mild? Ist es eher am Anfang des Monats sehr mild oder betrifft es die zweite Monatshälfte? Viele Fragen bleiben unbeantwortet.


Die Chancen der in diesem Buch besprochenen KAT-Forschung liegen darin, dass es sich hier um eine Kombination aus allgemeinen Trendprognosen und wochengenauen Teilprognosen handelt. Dadurch erhält man eine gewisse Untergliederung einzelner Winterabschnitte und daraus können genauere Rückschlüsse auf den Charakter des kommenden Winters gezogen werden.


Es ist gänzlich unmöglich, die Langzeitprognosen mittels Berechnungen in den Griff zu bekommen. Sie können nur gelingen, wenn es bereits lange vorher im Jahr Wetterabläufe gegeben hat, die mehr oder weniger zuverlässige Rückschlüsse auf die kommende Wetterentwicklung zulassen. Die Oktober-Januar-Regel ist ein Beispiel dafür, dass ein derartiger Ansatz zur Bewältigung der Langzeitvorhersage tatsächlich erfolgreich sein kann. Hier erreicht man ohne jegliche Berechnungen ein hervorragendes Ergebnis. Seltsamerweise ist aber die Forschung gerade auf diesem erfolgversprechenden Weg offensichtlich steckengeblieben. Seit dem Tod von Franz Baur hat man auf diesem Gebiet kaum noch von zusätzlichen Fortschritten gehört. Die ganze Idee wurde seit der Einführung modernster Computertechnologie mehr und mehr vernachlässigt. Meiner Meinung nach war es aber gerade Franz Baur, der auf dem richtigen Weg war. Viele seiner Regeln finden immer noch Verwendung und ich konnte auch nicht feststellen, dass die Eintreffwahrscheinlichkeit dieser Aussagen in den letzten Jahren schlechter geworden ist. Es gibt außer der Oktober-Januar-Beziehung noch einige weitere, ähnliche Regeln, die aber viel weniger bekannt sind.


Ein anderer Ansatz zur Langzeitprognose ist die Erfassung möglichst vieler meteorologischer Parameter aus Kontinenten und Ozeanen während eines bestimmten vorangegangenen Zeitraums. Dieser Weg wird auch heute beschritten, obwohl die Idee an sich ebenfalls schon von Franz Baur verfolgt wurde. Er hatte aber noch nicht die moderne Technologie, mit der man heute so rasch und umfassend an sämtliche Daten herankommt. Hier erweist sich selbstverständlich die heutige schnelle Datenverarbeitung als sehr hilfreich. Die Frage ist nur, ob dieser Weg tatsächlich auch zu besseren Ergebnissen, sprich besseren Langzeitprognosen führt. Trotz aller diesbezüglichen Fortschritte sind die Ergebnisse nämlich äußerst mager. Kaum eine der heute angebotenen Langzeitprognosen überzeugt wirklich dauerhaft. Bei nüchterner Betrachtung über einen Zeitraum von beispielsweise 10 Jahren wird deutlich, dass die Treffsicherheit heutiger Langfristprognosen meist nur wenig über 60 % hinauskommt.


Gelegentlich wird zudem auch noch ein unsauberes Spiel betrieben. So gibt es Prognostiker, die durchaus bereits im Oktober den Dezember voraussagen. In den folgenden Wochen werden diese Prognosen dann aber laufend nachgebessert. Unmittelbar vor Beginn des vorhergesagten Zeitraums wird nochmals eine aktualisierte Prognose veröffentlicht, mit welcher man sich fast schon im Mittelfristbereich der normalen Wettervorhersagen bewegt. Dies hat vielfach nichts mehr mit Langzeitprognosen zu tun. Vor allem handelt es sich ja durch die Nachbesserungen nicht mehr um die ursprüngliche Vorhersage. Sie kann inzwischen sogar schon zum Gegenteil mutiert sein. Tritt dann das zuletzt Vorhergesagte im Wesentlichen ein, wird am Ende von der „sehr guten Langzeitprognose“ gesprochen, obwohl es sich gar nicht mehr um eine Langzeitprognose im eigentlichen Sinn gehandelt hat.
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